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A" AM.
Abonnementspreis:

Für die Stadt Solo-
th n rn!

Haldjnhrl,: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz!

Haldjährl.! Fr. S. -
Vierteljahr!. Fr. 2. SV.

Für daS Ausland!
Halbjährl.! Fr 5. 8l/

Samstag den 27. September

Schweizerische

Aircheit-Mmg

1-7?».
Sinrückungsgebühr

lo Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. NM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
I Bogen stark mit nionat-
licher Beilage des „Schweiz.

<i> pnjloral-fftnttes."

Briefe und Gelder

franco.

Schreiben des Hochwst. Herrn
Engenius, Bischof oon Basel,
Hochtv. Nr. Bourquard, Professor

^ Philosophie an der katholischen Universität

zu Angers.*)

Hochwürdiger Herr! Da ich den

^cser, der Sie für die Philosophie des

Thomas beseelt, und Ihre Bewunde-

^»g für den englischen Lehrer kenne,
Klingt es mich, Ihnen meine Freude
über die neueste Encyclica unsers hl.
Katers Leo's Xtll. ansznsprechen.

Ich hatte vor bereits 10 Jahren das

ans dem Munde des erlauchten
"ürdinals Pecci den Wunsch zu ver-
üchmen: es möchte in den katholischen
schulen und Academien die Lehre und

Lehrweise des hl. Thomas wieder

^geführt werden, und im Seminar zu

Perugia war ich Zeuge, wie der gc-
chrte Bischof selbstthätig dieses Ziel

lV'derte, indem er die jugendlichen Theo-
Vgen nach der scholastischen Methode
icranbildete. Nur wenige Wochen vor
muer Erhebung auf den Stuhl Petri
würdigte er sich nochmals, mir sein
âhendes Verlangen nach einheitlicher
/staltung des philosophischen Unter-
ühtes auszusprechen, indem er beifügte:"à Divergenzen werden verschwinden,
"burial wenn es dem Heiligen Stuhle
"befällt, den englischen Lehrer zum
"Patrone aller katholischen Universitäten
"öü proklamiren."

P»d sieh', die göttliche Vorsehung hat

lvj^. veröffentlichen dieses Schreiben, weil

»lg
demselben einen ebenso interessanten

!>„ Erreichen Comnicntar zu der höchst be-
lanien päpstlichen Encyclica erblicken.

D. Ned.

DM».'» 4. r

es gefügt, daß die Wünsche des damali-

gen Bischofs von Perugia zur Willens-
erklärung des jetzigen Papstes geworden,
und die katholische Welt vernimmt, daß

dem Herzen des Papstes Leo's XIII.
„kein Wunsch näher liegt, als daß die

„Bischöfe der studirenden Jugend weit

„und reichlich jene Wasser unverfälsch-

„ter Weisheit zugänglich macheu, die

„aus dem unerschöpflichen Quell des

„englischen Lehrers hervorströmen."
Gestatten Sie mir, nebst dem Aus-

druck meiuer Freude über die Reali-

siruitg dieser Wünsche des hl. Vaters,
auch die Versicherung, daß dieser bedeut-

same Act mich ganz besonders für Sie
gefreut hat. Allerdings hätte ich Ihnen
schon vorher die langjährigen Dienste,

welche Sie meinem Visthnme erwiesen,

öffentlich verdanken können; ich hätte
Sie beglückwünschen können, daß Sie
seit langem Ihre Studien auf die tiefe

Erfassung des englischen Lehrers be-

zogen, und hierin die Bewunderung ge-

theilt haben, welche mein seliger Bruder
— auf jeder Seite seiner Ucbersctznng

der ,Summn tlmolc^ien" — für ihn
an den Tag gelegt. — Heute jedoch

finde ich es besonders augezeigt, die

Uebereinstimmung zu coustatiren zwischen

Ihrer, schon 1877 veröffentlichten „Er-
kenntniß lehre nach dem hl.
Thomas von Aquin" und der

neuesten Encyclica, zumal in den drei

Hauptpunkten der sog. angebornen
Ideen, der scholastischen Natnrlehre und
der cartesianischen Philosophie.

Die Encyclica belehrt uns, daß „die
Intelligenz nur durch das Sichtbare
sich zur Erfassung des Immateriellen
erheben könne." Somit gibt es in un-
serm Geiste keine angebornen Ideen,

mittelst derer wir zur Kenntniß des

Unsichtbaren zu gelangen vermöchten.
Und doch hatten noch gewisse katholische

Philosophen an diesen sog. angebornen
Ideen festgehalten, während Sie so un-
umwunden ans S. 182 Ihres Buches
sich dagegen ausgesprochen.

Ferner lesen wir in der Encyclica,
daß „auch die Naturwissenschaften ans
der Wiederherstellung der alten Philo-
sophie greffe» Gewinn ziehen werden; —
daß ans diesem Gebiete mehr als eine

Behauptung der scholastischen Lehrmei-
stcr, mehr als eines der von ihnen auf-
gestellten Principien von den heutigen
Gelehrten als richtig anerkannt wird; —
daß viele und berühmte Naturforscher
offen bezeugen, zwischen den eigentlichen
Resultaten der modernen Naturwissen-
schaft und den philosophischen Princi-
pien der alten Schule bestehe kein Wi-
dersprnch." — Dasselbe bezeugen Sie
vielfach in Ihrem Buche (z. B. Seite
141 ff.), so namentlich in Bezug ans
die Lehre von den chemischen Verbin-
düngen, vom Magnetismus, von der

Electricität w., so daß Ihre Behaup-
tnng berechtigt erscheint: „Die Cori-
phäen der modernen Naturwisscnschaft
anerkennen implicite die scholastischen

Lehrsätze, letztere seien noch durch keiner-

let Erfahrung oder entscheidende Be-
weisfnhrnng dementirt worden; vielmehr
beseitigen sie die unlösbaren Widersprüche
des Atomismus und des Dynamismns
und ermöglichen allein eine ideale Ans-
fassung der Natur." —

*) Selbstverständlich wird hiemit die eigen-
thümliche Befähigung und Determination des

Verstandes, von sich auö jene allgemeinen
Joeen zu bilden, sobald er überhaupt zur Thä-
tigkcit gelingt, nicht geleugnet. D. Neo.
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Endlich tadelt die Encyclica „gewisse

katholische Philosophen, welche, den Erb-
theil der alten Weisheit verschmähend,

einen wissenschaftlichen Neubau dem

Ausbau des alteu vorgezogen und die

alte, sichere, stelige, kraftvolle Wissenschaft

gegen eine schwankende und, oberfläch-

liche Philosophie eingetauscht haben." —

Diesem bedeutungsvollen päpstlichen

Urtheile wider gewisse, dem Cartesianis-
mus und dem Kantianismus eutsprun-

gene neuere Systeme — — begegne ich

zu wiederholteil Malen in Ihrem Werke,

so namentlich S. 231, wo Sie zum

Schluße gelangen, „es sei nothwendig,
die subjeetivistischen Abirrungen, welche

Cartesius in die philosophische Specu-
lation gebracht, zu verlassen, und die

Erkenntnißlehre an dem Punkte wieder

aufzunehmen, zu dem sie durch den hl.

Thomas und seine spätern gelehrten
Erklärer geführt worden; nur
seine Prinzipien und seine Methode

vermögen die Philosophie wieder auf die

Bahn eines na'urgcmäßen Fortschrittes
W zu bringen."

Somit habe ich Recht, mein lieber

Domherr, Sie zu beglückwünschen wegen
der vollkommenen Uebereinstimmung

Ihrer Lehren mit der neuesten Euch-
clica, — — und aus ganzer Seele

wünsche ich zur Stunde, daß nicht etwa

ungerechte Gesetze die Fortführung Jh-
res Lehramtes verunmöglichen. Ich bitte

zu Gott, er wolle die Zahl Ihrer Schü-
ler vermehren und die Arbeitskraft Jh-
neu bewahren. Indem Sie am Wie-
deraufbau der wahren Philosophie mit-
arbeiten, erleichtern und bereiten Sie
die Vertheidigung unseres Glaubens
und beweisen ihre Ergebenheit an die

Kirche.

Empfangen Sie, Hochwürdiger Herr,
den Ausdruck meiner alten frenndschaft-
lichen Gesinnungen.

Luzern, 8. Sept. 1879.

-j- Eugenius,
Bischof von Basel.

«
Johann Kuöer,

Domherr und Stiftspropst in Zurzach,

gestorben den lki. Angnst >879.

IV.
(Schluß.)

Mitten im Schaffeil und Wirken, im
^Besitze einer kräftigen Gesundheit traf
den ausgezeichneten Priester und Ge-

lehrten den 19. Sept. 1874 ein heftiger

Schlaganfall, nachdem Symptome und

Vorboten desselben sich schon vor länge-

rer Zeit kundgegeben, aber nicht für
bedenklich gehalten wurden. Dieser über-

aus heftige Anfall") brach die Kraft
des sonst so rüstigen Mannes. Der
Gedanke eines abermaligen, heftigeren

Anfalles verließ ihn nie mehr. Nichts
destoweniger gereichte es ihm in bessern

Stunden zur Freude, historischen Ar-
beiten obzuliegen, die ausgedehnte Be-

kauntschaft durch Korrespondenzen zu

erhalten und zu fördern und es schmerzte

ihn sehr, daß er nicht, wie früher, aus-

helfend an seelsvrglichen Verrichtungen

Antheil nehmen konnte.

Au Freude und Leid der hl. Kirche

hatte er stets das innigste Interesse.
Dem Hochw. Bischof Eugen war er mit

ganzem Herzen ergeben und konnte nie

genug das schwere Unrecht beklagen, das

ihm zugefügt worden. Aus tiefster Seele

bedauerte er die allseitigen Angriffe
gegen die kathol. Kirche und das kathol.

Priesterthum in nähern und entfernten

Kreisen unseres Vaterlandes. So man-
cher hätte vielleicht den sel. Verstorbenen

in Betracht seiner äußern glänzenden

Stellung beneiden können; allein unter
dem goldenen Kreuze, das er, wie die

übrigeil Chorherren an Sonn- und Fest-

tagen, auf seiner Brust trug, drückte

ihn Kummer und Schmerz beim An-
blick der Kirchenverfolgung; noch mehr

*) Hr. Propst Huber war mehrere Stun-
den derart gelähmt und ohne alles Bewußt-

sein, daß man glaubte, es werde der Tod er-

folgen. Doch die sorgsamste ärztliche und

häusliche Pflege, wie das Gebet so Vieler für
den Schwerbetroffenen, überwanden diesmal

die Gefahr.

aber beklagte er diejenigen, die als Führer
des Volkes im Staate ohne Gott und

ohne Beihülfe der Kirche — glückliche

Zustände herbeizuführen glauben. ") Wo

immer der Selige Gelegenheit und An-

laß fand, suchie er die kirchliche Gesin-

nuug zu wecken, den Schwankenden zu

halten und ihm Muth einzuflößeil. Die

kirchliche Presse unterstützte er nament-

lich auch dadurch, daß er auf eine Menge

dieser Blätter abonnirte. Gegen den

Seklengeist des Altkatholizismus war
er voil tiefstem Abscheu erfüllt und be-

klagte jene Priester, welche, in ihrem

Herzen das schwere Unrecht wohl er-

kennend, dennoch die Fahne des Auf-
ruhrs gegen ihre eigene schwer bedrängte

Mutter, die hl. Kirche, erheben."")
Sehr ansehnliche Geld-Beträge leistete

der würdige Propst sel. alljährlich an

den Verein der Glaubensverbreitung,
der Kindheit Jesu, der inländischen

Mission ; überhaupt für entschieden kirch-

liche Zwecke hatte er stets eine offene

Hand. Wie er dann auch laut Testa-

ment 12,999 Fr. seiner Heimatgemeiude

Häggliugeu bestimmte, deren Zinsen all-

jährlich als Lehrgelder oder Stipendien
für Studierende verwendet werden sollen,

obenso vergabte er 399 Fr. dem Armen-

Erziehnugsverein Zurzach""") —
Aber noch war der Kelch des Leidens

*) bllì'nsa vst eomtsmptio suz>sr xrinoi-

pss, st errais t'ooit so» in invio, e^ non i»

via. tdst.

**) Auch uns vermögen nur die Worte

Pius VII. zu trösten, jene Worte die er bei

Anlaß der Katholiken-Verfolgung in Rußland

im Jahre 1809 au Napoleon I. richtete!

„Gott ist der Oberherr Aller und sei-

nein göttlichen Willen weichet Alles,
wenn die von ihm bestimmte Zeit her-

angekommen ist."

**») Schon vor vielen Jahren hatte Propst

Huber sein Testament verfaßt und nachträglich

ergänzt. Möchte jeder Geistliche auch in diese»'

Stücke ihn zum Beispiele nehmen! Chorhe»''

den, Stolen und dergl. bestimmte er als liie-

schenke an befreundete Geistliche. Leider kom»ü

es nicht selten vor, daß dergleichen Gegenstand

von den Erben an Juden und Trödler

kauft werden!
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nicht bis auf den Grund geleert. Es
folgte der 17. Mai 1876. an welchem

durch Großrathsbeschluß des Kt. Aargau
die Aufhebung des St. Verenastiftes
vollzogen wurde. Dieser Beschluß brach

vollends Hubers Lebenskraft und Lebens-

freude. Die Verhältnisse und Umstände
dieses Beschlusses hat er in seiner letzten

Schrift, wovon schon die Rede war, in
einer Weise beleuchtet, die ein bleibendes

Denkmal für die Zukunft sein wird;
das Licht, das er in dieser Schrift hin-
gestellt, zündet scharf in gewisse Finster-
Nisse unserer Zeitrichtung.

Auch nach der Aufhebung des St.
Verenastiftes durfte das Chorglöcklein
nicht verstummen. „Bis zum letzten

Athemzuge", sprach er zu seinen Amts-
driidern, „wollen wir beten für die Wohl-
thäter und Stifter dieses Gotteshauses,
für Freund und Feind, für das liebe

Vaterland." Der Selige suchte und
fand keine Freude mehr; er betete viel

empfing oft das hl. Bußsakrament, um
sich auf den plötzlichen Hinscheid vorzu
bereiten, wovon er nicht nur täglich,
fondern öfters im Tage sprach. Nicht
in hohen Betrachtungen, in einfachem
Nosenkranzgebete, das er täglich öfters
verrichtete, fühlte er am meisten Trost
Und Zuversicht und nie verließ er den

Altar nach dem hl. Meßopfer, ohne daß
er nicht noch besonders an der Grabes-
statte der hl. Verena verweilend, um
ihre Fürbitte flehte bei dem Herrn und
Heiland Jesus Christus.

Dem Ersuchen und der Einladung
Aniger Stndiengenossen und bewährter
Freunde folgend, begab er sich den 12.
August ill ordentlichem Wohlsein auf
Aigi Klösterli, um dort nur etwa acht
^age zu verweilen. Samstag den 16.
August besuchte der Selige den Abend-

gottesdienst in der Wahlfahrtskapelle
Aigiklösterli und sang mit den übrigen
Hvchw. Herren das „Salve Regina"
Ait einer so kräftigen Stimme, daß sie
^icht ails allen übrigen erkannt wurde,
^ie denn jede öffentliche Kundgebung
^n Ehren der Gottesmutter Maria stets

wendig und lebhaft von ihm unterstützt
v»rde. Noch nach dem Nachtessen unter-
Nelt er sich in lebhaften Gesprächen mit
î^nen lieben Freunden und ging gegen

9 Uhr auf sein Zimmer. Zu Bette

liegend fühlte er bald eine peinliche Be-

klemmung der Brust; schnell eilten seine

Freunde herbei, er richtete sich im Bette
etwas auf, sank ein, und war in weni-

gen Mlnuten eine Leiche, vbschon er sich

diese ganze Zeit im Allgemeinen wohl
und gut befunden.

Selig die Todten, die im Herrn ster-
ben I

Verstummt ist der Mund, der das

göttliche Wort einst mit so großer Kraft
und offenem Freimuth verkündete; kalt
die Hand, die so oft gesegnet, so viel
geschrieben; das Herz hat aufgehört zu
schlagen, welches die Ungerechtigkeit haßte,
das Herz, welches der heiligen, katholi-
scheu, apostolischeil und römischen Kirche,
in Wort und Schrift, so treu und innig
ergeben war.

Die sterbliche Hülle dieses würdigen
Priesters ruht nun unmittelbar vor dem

großen Missionskreuze bei der Stifts-
kirche in Zurzach, an jener Stelle, die

der Selige schon vor langer Zeit, als
seine Ruhestätte bezeichnet hatte.

lì. I. >

«
* Aranz Schumacher,

Chorherr von Schönenlverd und Pfarrer in
Niedergösgen.

(Schluß.)

Mit dem Canonikate, das Schu-
macher in Schönenwerd innehatte, war
die Seelsorge der Gemeinde Niedergös-

gen verbunden. Da hat Schumacher

während 17 Jahren als pflichteifriger
und thätiger Seelsorger in den verschie-

denen Richtungen seines Berufes gear-
beitet. Seine Predigten, einfach aber

gediegen, zeugten von seinen gründlichen
allgemeinen und speziell theologischen

Kenntnissen. Auf's gewissenhafteste hat
er in der ihm durch das Schulgesetz so

karg zugemessenen Zeit den Jugendun-
terricht gepflegt; die Kranken fanden in
ihm einen liebevollen Tröster und die

Armen nicht nur von Niedergösgen,
sondern auch der benachbarten Gemein-
den besuchten den Pfarrhof nie umsonst.
Die Pfarrgemeinde hätte wahrlich allen

Grund gehabt, zu allen Zeiten für ih-
ren würdigen Seelsorger einzustehen I

Weil früher noch die Erziehungsbehör-
den besonders die pädagogische Tüchtig-
keit Schumachers anerkannten, hatten sie

ihm auch das Amt eines Schulinspek-
tors übertragen, das er viele Jahre mit
Eifer und Geschick verwaltete.

Im Anfang dieses Jahres fand im
Kanton Solothurn das den 28. Dez.

1872 erlassene Gesetz über Wiederwahl
der Geistlichen seine erste Anwendung.
Auch die Pfarrei Niedergösgen wurde

zur Wiederbesetzung ausgeschriebeil und

in der den 9. Februar erfolgten Ab-

stimmung in der Pfarrgemeinde wurde

Pfarrer Schumacher nicht wiedergewählt.
80 Stimmende stimmten für Schuma-
cher, 80 für einen andern Kandidaten
und eine Stimme war leer. — Seine

Gesundheit war schon bedeutend ange-

griffen, als ihm diese schmerzliche Nach-

richt überbracht werden mußte und wer
die tief fühlende Natur Schumachers

kannte, der weiß auch, welche Wirkung
diese unverdiente Zurücksetzung auf seine

Gesundheit haben mußte. Weil Schu-
macher ein treuer, kirchlich g e-

sinn ter Seelsorger war, hatte eine

radikale, mit dem Schönenwerder Alt-
kotholicismus liebäugelnde Partei seine

Nichtwicderwahl beschlossen. Zur Er-
reichung dieses Zweckes wurden uumit-
telbar vor der Wahl in der Gemeinde

Pamphlete kolportirt, in welchen gegen
die amtliche Thätigkeit und gegen den

persönlichen Charakter Schumachers ge-

radezu unwahre und darum höchst wehe-

thuende Vorwürfe erhoben wurden; und
das erlaubten sich die Urheber derselben

gegen, ihren gewissenhaften Seelsorger,
der die beste Zeit und Kraft seines
Lebens ihrer Pfarrgemeinde geopfert
und der gerade damals krank darnieder-

lag und sich daher nicht vertheidigen
konnte.—

Von diesem Schlage in's Herz ge-

troffen, erholte sich Schumacher nicht
mehr. Er weilte noch einige Zeit in
Niedergösgen, unterrichtete in seinem

Wohnzimmer seine lieben Kinder, be-
reitete sie vor auf die erste hl. Commu-
niou und führte sie zum Tische des

Herrn; das letzte Mahnwort, das er
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öffentlich gesprochen, war an ferne

Erstkommunikanten gerichtet.

Mit weherfülltem Herzen verließ er
den 1. April seine Pfarrei Niedergvs-

gen nnd siedelte nach Lnzern über.

Allein sein Gesnndheitsznstand verschliin-
merte sich unaufhaltsam. Auf den Rath
der Aerzte begab er sich Mitte Juli
nach Engelberg; auch hier fand er die

gehoffte Besserung nicht. Nach langen
und schmerzlichen Leiden, wiederholt ver-

sehen mit den Tröstungen unserer hl.

Religion, starb erden 28. August, treu
ergeben in Gottes heiligen Willen. Nach

seinem Wunsche wurde die Leiche nach

Schöneuwerd gebracht und am 1. Sept.
fand bei sehr zahlreicher Betheiligung
der Katholiken von Niedergösgen und

Schöneuwerd die Beerdigung statt. 26

geistliche Amtsbrüder hatten sich in der

freundlichen römisch-katholischen Kirche

von Schönenwerd eingefunden, um ih-
rem lieben Freunde die letzte Ehre und

ihre treue Anhänglichkeit zu beweisen.

Chorherr Schumacher war ein wist
senschaftlich tüchtig gebildeter Priester.
Mit stets gleicher Liebe setzte er auch

als praktischer Seelsorger seine Studien

fort und wenn nicht Pfarrgeschäfte ihn
in Anspruch nahmen, so traf man ihn
regelmäßig in seinem Studierzimmer.
Nach genau aufgestellter Tagesordnung
widmete er seine Zeit dem Studium
der alten Klassiker, der Kirchenväter und
der verschiedenen theologischen Diszipli-
neu. Mit Vorliebe studirte er die Pro-
sau- und Kirchengeschichte und war auch

in der neuern theologischen Literatur
gründlich bewandert. Die allseitige theo-

logische und speziell die Kenntniß der Kir-
chengeschichte hatte ihm auch den festen und

klaren Standpunkt bezeichnet, den er beim

Auftreten der altkatholischen Sekte in
unserem Kanton eingenommen hat. Er
war ein treuer Priester der römisch-ka-

tholischen Kirche; in ihrem Dienste
wollte er arbeiten, leben und sterben.

Bei aller Entschiedenheit der Gesinnung
war er gegen Andersdenkende tolerant;
er wollte den Frieden und ging in sei-

ner Friedensliebe so weit, als es ihm
seine Grundsätze immer erlaubten.
Schumacher war ein treuer Freund, im
gesellschaftlichen Verkehr belebend und

anregend, oft voll köstlichen Humors.
Wir werden uns Zeitlebens an die

Stunden erinnern, die wir in ernster

Arbeit und auch in frohem gesellschaft-

lichem Umgang mit Schumacher verlebt

haben. Als Zeichen dankbarer Liebe

und Freundschaft, aber auch mit auf-
richtigem Schmerz über die dem braven

Priester gewordene Mißkennung legen

wir dieses Erinnerungsblatt auf das

frische Grab des lieben Hingeschiedene».

Möge sich jetzt auch au ihm das Wort
der Schrift erfüllen: „Gott wird ab-

wischen alle Thränen von ihren Augen;
der Tod wird nicht mehr sein, noch

Trauer, noch Klage, noch Schmerz wird

mehr sein; denn das Erste ist vergan-
gen." Offenb. 21, 4.

U. I. U.

Ansprache des Kochnist. Iischofs
Kugenius

an die Mitglieder des Schweizerischen

Stndcntenvereins am 12. September
in Lnzern.

Liebe Jünglinge!
Mit Freuden habe ich der Einladung

Folge geleistet, welche euer verehrter
Präsident in euerm Namen an mich ge-

richtet hat. Ihr vereinigt in dem un-
zertrennliehen Bande enerer Gesellschaft

drei Dinge, welche Gott geeinigt hat,
und welche der Mensch nicht treuneu

soll: Wissenschaft, Vaterland, Religion.
Ans diesem Grunde habe ich auch kei-

nen Augenblick gezaudert, an eurer Seite

Platz zu nehmen. Ich sehe außerdem

in eurer Mitte die obersten Beamten
der Stadt und der Negierung und viele

Mitglieder der verehrten Geistlichkeit.

Warum sollten wir deßhalb an euern

Festen nicht theilnehmen? Wie sollten

wir, da wir doch den Charakter euerer

Verbindung kennen, euch nicht unsere
volle Sympathie entgegenbringen? Ja,
was mich fesselt, was mich anzieht in
euerer Mitte, das ist die Einigkeit eurer
Herzen und eurer Geister, diese vorzüg-
liche Gabe, welche nur die Religion ver-

leihen kann. Wenn ihr auch verschie-

dene Bahnen verfolgt, euch verschiedenen

Studien hingebt, und verschiedene Wis-

senschaften Pflegt, umschlingt euch doch

in allem diesem ein gemeinschaftliches

Band, das Band eurer heiligen Neli-
gion. In eurer Mitte habt ihr zahl-

reiche Vertreter der erhabensten und

höchsten Wissenschaft, der Theologie.

Sie ist es, in welcher die Einheit aller

Wissenschaften beruht. Die Wissenschaft-

lichen Bestrebungen, einig in ihrer Na- ^

tur, müssen es auch sein in ihrem Ziel.
Ihr habt dieses eine Ziel! Indem ihr
euch dem höhern Studium ergebt, arbei-

tet ihr nicht nur an der Ausbildung
euerer Kenntnisse, sondern auch für den

Fortschritt der Wissenschaft, für die

Größe eueres Vaterlandes. (Beifall.)
Ihr strebt nach einem wahren Pa-

triotismus, indem ihr ihn auf die Ne-

ligion zu gründen, ihn aus der wahren
Quelle zu schöpfen sucht. Das ist auch

der erhabene Nutzen euerer Verbindung!

Wir finden übrigens bei unsern Vor-

fahren die schönsten Beispiele dieses in

der Religion wurzelnden Patriotismus.
Die Geschichte des Vaterlandes ist ja

auch die Geschichte unserer schweizeri-

scheu Kirche. Schon in den erste»

Jahrhunderten drang die christliche Ne-

ligion über die rhätischen Alpen und >

verbreitete sich im Graubündnerland

und im Wallis und schon frühe gab die

thebäische Legion ihr Leben für Chri-
st us. Sanct Urs und Victor ver-

gössen au den Ufern der Aare ihr Hel-

denblut und legien dort den Grund-

stein zu jener Kirche, welche n»a

meine Cathédrale ist. (Lebhafteste

Beifall.) Dann kamen noch andere

Glaubensapvstel, welche zum Christen-

thum bekehrten die schönen Thäler, un-

seres Jura, unseres vielgeliebten Jura-

(Lebh. Beifall.) Später kam Sl, Gal-

lns aus fernen Landen, er predigte in

der östlichen Schweiz das Evangelinw'
Und soll ich von jenein Glaubensboten

reden, der mit dem Dufte seiner

ligkeit die Einsamkeit von Einsiedeln ek-

füllte und die Thäler der Urschwe^

dieser sog. kleinen Kantone, die so g^ /

sind durch ihre Geschichte, ihren
muth und ihre Gesinnungen!

Von da an sieht man, wie sich ^
schöfliche Sitze im ganzen Umkreise, n"'

seres Vaterlandes erheben. Der
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tenstab trug die Civilisation an die

Ufer des Rheines, die Gefilde am Bo-
densee bis nach Konstanz, ans welchem
eine berühmte ehemals blühende Stadt
wurde. Und als die Stadt der Nau-
racher zerstört war, da erhob sich nnter
bischöflichem Schutze an jenem Strome,
der der König unserer Ströme ist,
jene Stadt, ans welcher seit Jahrhun-
derten nnn jener bischöfliche Krnmm-
stab verbannt ist, der einst im Glanben

unsere Väter leitete und der n u n i n

>neine z w ar ermüdete, aber
nie entmuth igte Hand über-
gegangen ist: der alte Hirtenstab
der Bischöfe von Basel, (Stürmender,
anhaltender Beifall,)

Wohlan, also, liebe Jünglinge, ich

branche nicht von all den Männern zu
sprechen, welche durch ihren Edelmnth
und ihre Tugend die Bewunderung der

Jahrhunderte verdient haben. Ihr habt

ja in eurer Verbindung während der

vergangenen 33 Jahren seit Bestehen

eures Bundes Mitbrüder gehabt, welche

eurer vollen Liebe und eurer tiefsten
Trauer würdig sind. Es ist in diesem

Saale das Bild des gelehrten und from-
men Priesters Alois Lütolf, dessen

wissenschaftliches Streben, dessen Bega-
bung ganz dem Dienste der Wahrheit
geweiht war. Kämpfet so für die

Wahrheit wie er, mit Feuer, mit Auf-
vpferung, mit Liebe, mit Ehrfurcht und
Liebe gegen Jesus Christus,

Ohne Religion gibt es keine wahre
Freiheit, keinen Forlschritt, keine Wis-
seuschaft, weder eine Gegenwart noch

vine Zukunft für unsere Gesellschaft,

Gehorchen wir der Obrigkeit, weil sie

ihre Quelle in Gott hat und nicht deß-

halb, weil wir dazu gezwungen werden

können, sondern weil der Gehorsam eine

christliche Tugend ist.

Lieben wir endlich die Arbeit, nicht
ìveil sie zum wohlbehaglichen Leben führt,
sondern weil sie ein Gesetz, weil sie ehren--

haft ist und uns ermöglicht, zu unserem
Endziel zu gelangen. Pflegt mit Liebe
b>e Kunst der Rede und die Dichtkunst.

Möge der gute Ruf des schweizeri-
scheu Studentenvereins klingen hinaus
^ber unsere Grenzen zu den benachtbar-
kvu Nationen. Möge der Verein sich

immer mehr und mehr ausdehnen und

zu einer reifen Kraft gelangen, welche

nicbt altert. Möge er sich stützen und

gründen auf die Liebe zur Religion
und zum Vaterland.

Ich erflehe über euch den himmlischen

Segen, über euch, eure Familien, zum
Wohle des Vaterlandes. (Stürmischer
Beifall und Hochrufen auf den Hoehwst.

Bischof.)

Die Sonntagsheiligung.

Am 9. und 19. September hielt in
Bern der „internationale Verein zur
Beobachtung des Sonntags," theils in
der Heiliggeistkirche, theils im Großraths-
saale, seine Versammlung.

Von den zahlreichen gediegenen Vor-
trägen heben wir, nach dem Referate
der „Allg. Schw. Ztg." denjenigen des

Hrn. Ingenieur Ch a rli er von Lau-

sänne hervor. Die religiöse und hy-
gienische Bedeutung des Sonntags als
anerkannt voraussetzend, weist er nach,

daß trotz mancher nicht zu unterschätzen-

der Schwierigkeiten, eine strengere Be-

rücksichtignng des Sonntags auch im
Eisenbahn-, Post- und Telegraphenver-
kehr möglich sei, ja im Interesse der

betreffenden Verkehrsanstalten in Bezug

auf Sicherheit und Rentabilität liege.

England mit seinem ungeheuren Verkehr

ist ein sprechendes Zeugniß gegenüber
dem Continent, wo die Eisenbahnge-

sellschaften schlechte Geschäfte machen

nnd der Handel so vielfach stockt. Pub-
licnm, Gesellschaften und Negierungen
müssen vereint wirken, um auch den

Angestellten der großen Verkehrsanstal-
ten zur Sonntagsruhe zu verhelfen, und

dahin zu wirken, daß die gewöhnlichen

Güterzüge und die Ausgabe der Güter
am Sonntag eingestellt, die Eilgntbe-
förderung anf's geringste Maß beschränkt,
die Personenzüge vermindert, die Sonn-
tagsbillete unterdrückt, die Post- nnd

Telegraphenbnreaux geschlossen werden
und die Angestellten ohne Ausnahme
von zwei Sonntagen einen frei haben.

Bezüglich des Militärs wurden fol-
gende Resolutionen gefaßt:

1) Der Gottesdienst solle beim Mili-
tär immer stattfinden, oder wenigstens

dem Soldate die Freiheit gegeben wer-
den, sich einem Gottesdienste anzuschließen.

2) Truppenzusammenzüge, Musterun-
gen und Märsche sind nicht auf Sonn-
tage zu verlegen.

3) Der Eintritt »ud der Austritt
bei dem Militärdienst hat nicht an

Sonntagen stattzufinden. —
Fast gleichzeitig wurde in Zürich

eine Petition an den Stadtrath in Cir-
enlarion gesetzt, des Inhaltes : der Stadt-
rath wolle Prüfen, ob nicht auf dem

Wege einer polizeilichen Verordnung zu

erreichen und zu verfügen sei: „Daß
an Sonn- und Feiertagen alle Verkaufs-
läden, ausgenommen diejenigen der Bä-
cker und Fleischer, des gänzlichen gesetzlos-

sen zu halten seien."

Der „Allg. Schw. Ztg." zufolge ist

lie Petition in den ersten Tagen ihrer
Circulation bereits so zahlreich unter-
schrieben worden, daß deutlich daraus

hervorgeht, wie sehr sich die geplagten
Gewerbetreibenden nach der Sonntags-
ruhe sehnen und wie lediglich die Furch
vor Concurreuz, namentlich von Seiten
des immer üppiger in's Kraut schießen-

den Judenthnms, die Unsitte des Sonn-
tagshandels verursacht hat.

„Kirchengeschichtliches."

Mit der soeben erschienenen dritten
Abtheilung hat der erste Band des, von
Dr. Hermann Rolfns bearbeiteten

kirchengeschichtlichen Kalenders ") („von
der Eröffnung des Vaticaniscken Concils
bis zum 31. Dezember 1871") seinen

Abschluß gefunden, und werden für das

nächste Heft die Jahrgänge 1872 und

1873 in Aussicht gestellt,

Haben wir gleich anfänglich den Plan
des unermüdlichen und gewissenhaften
Sammlers — die neuesten kirchlichen und

kirchenpolitschen Vorgänge uns in chro-

nologisch geordneten Aktenstücken und

beglaubigten Zeitberichten vorzuführen
— mit Freude begrüßt, so ist heute,

wo der erste und weitaus schwierigste

Theil des Planes in gelungenster
A u s f n h rung lins vorliegt, die Freude

*) Mainz bei Knpfeàg.
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und der Dank an den Hochw. Verfasser
nach viel inniger.

Auch der schweizerische Kultur-
kämpf hat schon im ersten Bande dieser

Sammlung gebührende Berücksichtigung

gefunden; vom sog, L a n g e n t h a l e r-
P r otest an (3, April 1876) bis zum
a arg. Großrathsbeschlnß, vom Bis-
t h u m Basel zurückzutreten
(27. Sept, 1871) ist die kirchenpolitische

Haltung der Schweiz im allgemeinen
und der einzelnen Kantone im beson-

dern durch die einschlägigen Aktenstücke

gezeichnet.

Ein sehr genaues Personen-, Orts-
und Sachregister erleichtert das Stu-
dium des, ans 696 Seiten ungemein

reichen Materials.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Solothurn. Von höchst befremdli-

chen Vorgängen in hiesigem Kantone

berichtet der „Anzeiger". Ein, früher

braun, heut schwarz gekleideter,

zur Stunde noch „nicht altkatholischer"

Herr O. dränge sich — gestern in
Gretzenbach, heut in Kienberg — auf
die Kanzel und zum Altare. Der
Hochwürdige, der Wahrheit von Sprüchw.
27, 8 erliegend, scheint den Sinn für
Rom. 16, 15 verloren zu haben. Möge
er wenigstens Rom. 13, 11 ernstlich

erwägen!

Luzern. (Corr.) Die zu Anfang
dieser Woche in der „Ostschweiz" er-

schienenen Artikel über die kirch-
liche Lage unserer Stadt wirbeln

hier ziemlich Staub auf. Die Darstel-

lung ist freilich einschneidend und etwas

rücksichtslos, aber wahrheitsgetreu, und

mit dem Correspondenten stimmen hier

noch Viele im Schluß überein: „So
wie es jetzt aussieht, wird es nicht bes-

ser, weder durch fade Predigten, noch

durch weltklnges Vertuschen, sondern

durch entschiedenes Auftreten und Ein-
greifen. Allerdings, etwas Sturm wird
es absetzen, aber besser frischer, fröhli-
cher Kampf, als fauler Friede, der kein

Friede ist."

>—> Nächsten Mittwoch, den 1. Okt.,

findet beim hl. Kreuz in Entl'e-
b u ch die kantonale Jahresversammlung
des lnzernischen Piusvereins statt. Im
Aufrufe des Vorstandes heißt es: „Der
Festvrt, als ein bekannter und beliebter

Wallfahrtsort, läßt uns ans eine recht

zahlreiche Betheiligung am Feste hoffen.

Möge sich dasselbe zu einem erhebenden

kathol. Volksfeste gestalten und auf die

Ortsvereine anregend und segensreich

zurückwirken! " — lkink!

Jura. Wie es scheint, ist der brüske

E h e s ch e i d u n g s a n t r a g, welchen

die „Bernerpost" dem kath. Jura ge^

stellt (siehe „Schw. K.-Ztg." Nr. 37)
in höhern Regionen für inopportun ge-

halten worden und sah sich der Nedac-

tor des genannten Blattes „veranlaßt",
dem „Pays" die Erklärung zuzusenden,

die „Bernerpost" sei nicht das „Organ
der Regierung". — Es läßt sich ahnen,

daß Hr. Redactor Steck manch unlieb-

saines Wort über seinen, wenn auch

relativ ehrlich gemeinten, so doch „nn-
klugen" Trennungscmtrag zu hören be-

kommen!" — Das „Pays" antwortet

sehr kategorisch, nach einer kurzen Auf-
zählung aller Ungerechtigkeiten, welche

die protestantisch radikale Bernerregie-

rung gegen den Jura sich erlaubt:

„Nach diesem 25jährigen, allem Frei-
„sinn und aller Gleichberechtigung Hohn-

„sprechenden Systeme spielt man noch

„den Erstaunten, wenn der katholische

„Landestheil Klage erhebt, und schließ-

„lieh erklärt man, wenn die Jurassier

„nicht zufrieden seien, sollen sie ans-

„scheiden. Potz Tausend, öffnet
„uns nur die Pforte, und die

„Sache ist bald im Reinen. Wagt
„es, uns darüber abstimmen
„z ula s s en, und ihr werdet
„sehen. Gewiß, wir werden nicht

„lang Complimente und Abschiedsdank-

„sagungen machen. Denn, bei Gott,

„wenn ihr uns verabschiedet, tritt der

„Jura aus dem bernerischen Kantons-

„verbände ärmer und ausgesogener als

„er eingetreten ist."
Findet auch der K a t h oli k diese

Sprache sehr begreiflich, so muß doch

der Schweizer es tief beklagen, daß

die Kluft sich bis zu diesem Punkte
erweitert hat. Möge die Bernerregie-

rung dem herzlosen Spiel, das

radikalerseits Jahre lang mir dem ka-

tholischen Jura getrieben worden, we-

iiigstens jetzt ehrlich und rückhaltlos ein

Ende machen! —

A »t E l «, t» d.
Italien. Der fünfte italienische Ka- ^

l h o l i k e n eo n g r e ß wird nächsten

Monat, vom 21. bis zum 24. in M o-

d e n a stattfinden.

Im Consistorium vom 19. Septem-
ber wurden vier päpstliche Nuntien, dar-

unter auch Msgr. Iaco b i ni, Nun-
tius in Wien, zu Kardinälen ernannt.
Ans der Thatsache, daß Msgr. Jacobini
der mit Bismark in Gastein conferirt
und schon früher im Auftrage des Pap-
stes von Wien aus mit Berlin unter-

handelt habe, mit dem Purpur geschmückt

worden, glauben viele Blätter den Schluß

ziehen zu dürfen, der Papst betrachte

die Thätigkeit Jacobini's als eine er-

folgreiche und die „Gasteiner Abmachnn-

gen" für endgültig. —

Im Consistorium vom 22. Septem-
ber überreichte der heilige Vater

^

den Cardinalshut den Erzbischöfen

Simor, Haynald und Desprez sowie

den Bischöfen Pie und Allimonda,
worauf die feierliche Promulgation
mehrerer Bischöfe erfolgte, darunter

auch die des Hochwürdigsten Herrn >

Bischof von Chur.

Frankreich. Dem „freisinnigen" Un-

terrichtsminister, der durch seineu „Ar-
tikel 7" Frankreich von der klerikalen

Ignoranz zu befreien gedenkt, spielen

die Eongregationisten arge Streiche:
bei der Licentialprüfung in der Justiz

zu Grenoble gewann ein Jesuitenzög-

ling den ersten Preis, zu Aix that ein

Jesnitenzögling dasselbe und zu Paris
macht ein ebensolcher die Dreizahl voll.

Begreiflich, daß ein Mann wie Ferry
sich echt „freisinnig" zu rächen sucht

und durch die Präfekten eine dieser un-

bequemen Ordensschulen nach der an-

dern schließt. „GeistigejConcurrenz! "



Deutschland, Die Landtagswahl in
der Stadt Freiburg (Baden) vom

22. Sept. ergab 117 katholische und 38

natianalliberale Wahlmänner.

^ Der abgetretene Cnltusminister

Falk hat an den Redaktor der

„Deutschen Revue" ein höchst indiscre-

tes Schreiben gerichtet, in welchem er

offen seine Befürchtungen vorden„reak-
tionären" Tendenzen seines Amtsnach-

folgers P uttk a mer ausspricht, Vom

Fürsten Bismark schreibt er sehr mali-

tiös: „Fürst Bismark geht sicher nicht

„nach Cauossa, wenn er es ver-
„m eiden kann, und er vermag ja

„viel zu vermeiden, — Es wird vieles

„vom Ausfall der Wahlen in's Abge-

„ordneienhans abhängen. Ueber den

„Ausfall dieser Wahlen kann ich meine

„Sorge nicht unterdrücken," Diese Mit-
theilnngen über die eventuelle Ge-

fügigkeit Bismarks sind um so bedeu-

tuugsvoller und für Letzter:: zur Zeit
um so unangenehmer, als der Milthei-
lende der langjährige vertraute Mitar-
beiter des Fürsten gewesen, somit über

jene eventuelle Gefügigkeit genau orien-

tirt sein kaun,
« In Eberswalde (Brandenburg)

erscheint vom 1, Oktober an ein „Cvrre-
spondenzblatt zur Verständigung und

Vereinigung unter den getrennten Chri-
sten" unter dem Titel: omuvs
uuum". Wir werden auf die interessante

Publication zurückkommen.

Belgien. Die „liberale" Presse, er-

bittert durch die Beschlüsse der bischöf-

lichen Conferenz zu Mecheln (s. Nr,
37 d, Bl,), fordert vom Papste eine

Desavouirnng des belgischen Episcvpa-
tes und verlangt im entgegengesetzten

Falle die Abberufung des belgischen

Gesandten beim hl. Stuhl, Der Epis-

copat hat eine Desavouirnng durch Rom

jedenfalls nicht zu befürchten. Wenn

Belgien die Gesandtschaft in Nom un-
terdrückt, so kann das nur zu seinem

Schaden ausfallen: der hl, Stuhl wird
dann über Belgien durch seine gebo-

reuen Gesandten informirt werden, näm-

lich durch die belgischen Bischöfe selbst-

Der frühere Unterrichtsschöffe

in Brüssel, Herr Fontainas. der
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vor einigen Jahren eine unter ihm
stehende Lehrerin verführt, deren

Bruder, welcher ihm Vorstellungen machte,

niedergeschossen und dann nach

Paris geflohen, bekleidet heute daselbst

einen Ehrenposten in der Loge und hat

kürzlich bei der Preisvertheilung in
einer Comnualschule im Auftrage des

Ministers den Vorsitz geführt, Logen-

solidarität!

Personal-Chrom!-

Aargau, Letzten Sonntag wuroc
Hochw, Gerold Oeschger zum Kaplan
von Lenggern gewählt.

St. Gallen, In Benken ist Hochw,

Franz Joseph Speck, Domcapitular,
Decan des Landcapitels Gaster und Se-
nior der St. Gallischen Geistlichkeit ge-

storben. Letzten August hatte er den

50, Jahrestag seiner Installation als

Pfarrer von Benken und den 60, seiner

Primiz gefeiert.

Briefkasten.

Der Nekrolog über Hochw, Hrn. Pfr,
Kreuzer von Münsterliugen kam zu
spät für diese Nummer.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro 1373 u, >379

Fr, ckt.

Uebertrag laut Nr. 38: 19,250 50
Von Hrn. I, B. B. in

Klingnau 20 —
Von N. S. in Luzern 50 —
Aus der Stadtpfarrei Luzern

Nachtrag 45 50
Aus der Pfarrei Herbetswil 10 —
Von einem Brautpaar in Kappel 5 —

„ Vereinsmitgliederu in Kappel 8 —
» „ »

ningen 7 80

„ einem Brautpaare in Bo-
ningen 5 —

Aus der Kirchgemeinde Müs-
wangen 53 —

Von Hrn. R, ì>îg. in Sursee 10 —

„ Ungenannt in Wallenstadt 5 —
Durch Hochw, Hrn. Dr. Zardetti,

Domkustos in St. Gallen 10 —

19,479 80

Fr, C>.

Uebertrag: 19,479 8V
Durch Hochw. Hrn, Rector Wetzel

in St, Gallen 5 —
Aus der Pfarrei Thal 120 —

„ „ „ Mosnang 25 —

„ „ „ Alt St.Johaun 35 —

» » „ Zuzwil 10 11

„ „ „ Wittenbach 48 55

„ „ „ Häggeuschwil 115 —
Vom löbl. Fraueuklvster Not-

kersegg 25 —
Von 1:. in St, Gallen 1 34
Ans der Pfarrei Bettlach 13 —
Kirchenopfer ans der Pfarrei

Pfeffikon 16 —
Aus der Pfarrei Kriens 40 —
Von Ungenannt aus der Pfarrei

Eich 5 —
Aus der Pfarrei Mühlheim 10 —

„ „ » M 50 -
„ „ „ Adligeuschwil 14 —

„ „ „ Arlesheim 20 —

„ „ „ Holderbauk 18 —
„ „ Gemeinde Schlans 7 25

Bettagopfer aus der Pfarrei
Wuppenau 27 —

Aus der Pfarrei Maseltrangen 32 —

„ „ „ Winikon 38 —

„ „ „ Dießenhofeu 58 —

„ „ „ Badeic durch

Hochw, Hrn. Stadtpfarrer
A. Wyß 75 -Aus der Pfarrei Neiden 20 —

„ „ „ Gausingen 43 50

„ „ Pfarrgemeinde Nisch 50 —
Betragopfer aus der Pfarrei

Sulz im Frickthal 35 -
Bettagopfer aus der Pfarrei

Göslikvn Fischbach 20 20
Aus der Pfarrei Auw 95 —

„ „ „ Schwarzeubach'19 —

„ „ „ Greppeu 17 —
Kirchenfestopfer von Hüttwcilen 25 —
Bettagopfer von Sieckborn 7 —

20,619 75
Es wird in Erinnerung ge-

bracht, daß die Rechnung des Jnlän'di-
scheu Missivns-Vereines auf Ende
September abgeschlossen wird, die
Hochw, Geistlichkeit und die HH. Samm-
ler werden gebeten, die gemachten Samm-
lungeu beförderlichst an den Kassier
einzusenden.

Der Kassier der iuländ. Mission:
Pfcisser-Elmigcr in Luzern.

«
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Folgende Geschenke sind der inland.

Mission zugekommen:

Ans der Hinterlassenschaft des Hochw.

Hrn. Pfarrer Schmid sel. von Ad-

ligenschwil: 5 Ueberröck, 2 weiße

Predigtstolen, 1 kleine Tanfstole, 1

Patle, 37 Ellen Spitzen.
Voll Ungenannt in Lnzern: 1 Kruzifix,

2 Kerzenstöcke.

Von Ungenannt: 6 Knaben-Chor-
Hemden.

Ans dem Nachlaß eines Hrn. Geistli-
chen des Kt. Zug: 1 Albe, 3 Hu-
meralien, 5 Handtüchleiu, 2 Altar-
tücher, 2 gläserne Meßkännchen nebst

ditto Platte.
Vom lvbl. Paramentenverein in Nor-

schach durch Frl. Fanny Merhart:
1 violettes 'seidenes Meßgewand mit

Kreuz, 1 Corporate, 1 Hnmerale, 1

Palle.
Namens der Parameuten-Verwaltung:

Haberthür, Kaplau im Hof.

Pfri'mde-AusschreilnlW.
Die Kaplaneipfründe in Ainstersee,

Filiale zur Pfarrei Menzingen, Kt. Zug,
wird hiemit zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben. Anmeldungen für dieselbe, mit
oder ohne Schulhalten, können bis Mitte
Oktober beim Pfarramt Menzingen ge-

schehcn, welches auch weitere Auskunft
über Besoldung und Verpflichtungen er-

theilen wird.
Finstersee, 22. September 1879.

(40") P. I. Hegglin, Pfarrer.

Die Ammittil-kPdition
von

i»
Schifflände Ztr. 12,

Marau, Jaftk, Wer«. Kßanr-di'.Zsonds,
Kenf. St. Kalk««, Kreuzlingen, Lnzcrn,
Wapperswyl. Htorschach, Schaffhanftn,

Mnterthur etc.

besorgt pünktlich und zu den Original-
preisen der Zeitungen, ohne Spesen,
Inserate jeder Gattung, z. B. Ge-

schäftSanzeige», Pacht-, HeirathS-, Stel-
lengesuche, Guts- und GefchäfSver-
käuse :c.

Belege werden für jede Einrücknng
geliefert und bei größeren Aufträgen
wird Rabatt gewährt.

Kollegium Maria Liis in Schwyz,
unter der Leitung der Hochwürdigsten Bischöfe von Chur, St. Gallen! und Basel

Gymnasium und Philosophie; Realschule mit Vorbereitmigslmrseu.

Wiedereröffnung am 15., resp. 16. Oktober.
Näheres 4?«»' Hîeeto»'. 38"

Im Verlage von Gebr. Karl ^ Nikolaus Benzigcr in Einstcdcln, Schweiz, er-

schienen soeben und sind durch alle Buchhandlungen zu beigesetzten Preisen zu beziehen:

Illustrirte Weltgeschichte
in Kßarakteröikdern

àtsim in seiner Mcke.
Eine Kirchengeschichte

Piir Liclrulv und PPcrus.

Von G. C. Sustllger, Regens.

Mit 78 Holzschnitten illustrirt. 276 S. in 8°.

Preis: Brosch. Fr. 2. 39. Gebunden

in Verbindung mit einem Abriß der
Geschichte.

Mir Schule und Kaus.
Von Fr. F. Wthtl, Religionslehrer.

Mit 19 Holzschnitten illustrirt. 406 Seiten. 8°

Fr. 3. Preis: Brolchirt Fr. 2. 60. Geb. Fr. 3

Geistliche und Lehrer erhalten bei Einführung dieser vortrefflichen Lehrbücher
auf Verlangen je 1 Exemplar gratis. 4l

Im Verlage von K'öerte, Kälin K Kie. Buchhandlung in Einsicdeln ist
erschienen und durch alle Buchhandlungen und Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue Ansiedler-Kalender für 188V.
Bisheriger Preis: 49 Centimes. — Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt.
Als Hauptbild enthält der Kalendernebst vielen Holzschnitten eine feine Lithographie

Zr. Gnaden Iranz Konstantin Mampa, Gischof von Chur.
Interessanter Text. — Volkstümliche Schreibart. — Viele Bilder. 39"

Bei B. Schlvendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist soeben erschienen:

Glossen
zur

Diözesan Conferenz vom 23. Mai 1379.
Preis Erempl. 39 Cts.

Mittheilungen
aus den

allgemeinen ConferenM der Geistlichkeit des Msthums
Erstes Heft.

Preis per Exemplar 69 Cts.

Sparlmuk in Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hgt ein G a r a n t i c k a p i t al von Fr. 1vv,vvv in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à S "/»
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4V- V«
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Caffascheine à 4 °/°
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohn

Provisionsberechnung. Me Werwattung.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

